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Abreise des Kaisers.
I b- Aug. Der Kaiser ist heute 8 Uhr Vor-

,* abgereist.
j'.Stobth, - Aug. (SB. SB.) Der Oberbürgermeister
, , kk»r>̂ rdnetenvorsteher brachten heute Morgen

m öet  Abreise im Schloß die Abschieds-Berlin.

die Berliner Bürgerschaft.
» e' f̂t bn Der Kaiser hat an den Ober-
, * ** “ ^ "lin folgenden Erlaß gelangen lassen:
? '>!> der kriegerischen Operationen nötigt

?tt, fnavWitter von Berlin zu verlegen. Es ist
dürfniz, der Berliner Bürgerschaft mit

'."»gen '""igsten Dank zu sagen für alle die
Men«t Beweise  der Liebe und Zuneigung, die

? und schicksalsschweren Tagen in so
^ dj, ».'Uhren habe. Ich vertraue fest auf Gottes
^tlichxÄ'terkeit von Heer und Marine und die

!, M.^ umütigkeit des deutschen Volkes in den
* >fehlt» r' Unserer gerechten Sache wird der't>i„ <öi

16. Aug. 1914.
Wilhelm.

^Vertretung des Kaisers.
« ''Ij, . Im Reich.
VAt 'in g-‘ ® u9- (W. B.) Der „Reichsanzeiger"

'tt tzj !" ^r Sonderausgabe folgenden Erlaß des
!rbd!. ." tnächtigung deS Reichskanzlers zur selb»

Bereiche
Ij r̂sed̂

von Regierungsgeschäften im
! « “fl vom 16. August 1914:
ik1 Unw np e' während meiner Abwesenheit im
V Erledigung der Regierungsgeschäfle
!t>, t, ch den Reichskanzler bis auf weiteres er-
->g, ^itep '°nst zu meiner Entscheidung gelangende
l ^ Mebĵ Bereiche der Reichsverwaliung selb-

3US meinem Disposionsfonds bei der
eit eS sich um die Weiterbewilligung

i.entere., Atzungen oder um die Bewilligung ein-
" ErMUngen handelt.

h, Mer sg.. °.R Forderungen, Erstattung vom Reiche
Ij» "Mge und Niederschlagung von Fehlbei-

von Verträgen.
-z, >iih„^ "g von Schenkungen und Zuwendungen.
’lWNnuiin°et  Anstellungsberechtigung.
%£  t)(t . und Entlassung der Präsidenten und
i,j Mir.  ichen Disziplinarbehörden, sowie der

,>4, ^chen Kommissionen für die Seeschiffahrt
??»>t,. sffthgsbeirales, der ständigen Mitglieder

asĉ stirN 'le  der richterlichen Beamten, der Mit-
"Wallungsgerichtshöfe, bei dem Aufsichts-

’%! tî Erung und der nicht ständigen Mii-
!,̂ tez ^wmtes, der Vorsitzenden und Beisitzer des

^berprisengerichles, der Prisenrichter
sowie der Bankkvmmiffarien bei

>ig"Sv°n Beamten in den Ruhestand.
i ^ Von Pensionszuschüssenauf Grund des

) ShStiQrf, CS Gesetzes vom 22. Mai 1895.
'V , thiî !? rgehenden Erlasse sind zu zeichnen: Auf

Ermächtigung des Kaisers: Der

16. August 1814.
Wilhelm  U.

v. Belhmann Hollweg.

Äi », In Preußen.
sh . '» *i« ^ «g- Der preußische„Staalsanzeiger"

bje ^ et Sonderausgabe folgenden Erlaß deS
. » fr

^tlê tichtigung des Staatsministeriums zur
V, '^ tẑ 3ung von Regierungsgeschäften im Be»

B;.,Haltung vom 16. August 1914 :
;Ä|,Nu, ; während meiner Abwesenheit im

i* x e Erledigung der Regierungsgeschäfte
Ar StaatSministerium bis aus weiteres
^ÄL ^ Kgabe der von mir genehmigten be-

destimmte, sonst zu meiner Entscheidung
M -»b? "heiten selbständig zu erledigen. Die
V 1 ? rtQffe sind zu zeichnen: Auf Grund

"Mgung des Königs „Das Staatsmi-

Im übrigen hot das Staatsministerium die zur Ausfüh¬
rung des Erlasses erforderlichen Anordnungen zu treffen.

Berlin, im Schloß, 16. August 1914.
Wilhelm R.

Lediglich eine kleine Verbeulung.
lieber Einzelheiten aus dem Gefecht bei Soldau be¬

richtet ein Augenzeuge folgendes:
An den Kämpfen bei Soldau beteiligte sich auch russische

Artillerie. Da ich Artillerist bin, fuhr ich nach Soldau,
um die Wirkung der russischen Geschosse kennen zu lernen.
Hierbei machte ich in Soldau eine wunderbare Entdeckung.
Alle Schußlöcher zeigen glatten Durchschlag. Von Explo¬
sion keine Spur ! Auf Solvau sollen über 30 Granatschüffe
abgegeben worden sein. Ich besichtigteu. a. das Gruno-
stück des MaurermeistersSchmoglowski. Dieses war von
einer Granate getroffen, die in die Werkstälte einschlug,
jedoch ohne Explosion. Ferner waren im Haus« des Restau¬
rateurs Schulz zwei Granaten eingeschlagen. Auch diese
hatten keine Explosivwirkung. Dieses erste Gefecht bei
Soldau endete übrigens damit, daß unsere Artillerie die
russischen Batterien zum Schweigen brachte. — Am Diens¬
tag, morgens 8 Uhr, begannen bei Soldau abermals die
Gefchützfeuer unserer Batterien ! Es wurde den ganzen
Dienstag und Mittwoch furchtbar geschossen. Die russischen
Truppen mußten sich aus der ganzen Linie zurückziehen und
e-litten in ihren ungeschützten Stellungen vor der Stadt
enorme Verluste. Auf der Strecke Jllowo-Soldau wurde
eine deutsche Lokomotive getroffen. Das Loch der russischen
Granate im Wasserkessel war faustgroß. Die Wirkung der
Explosion lediglich eine kleine Verbeulung des Kessels.
Rußland sucht die Durchfahrt durch die Darda-

uelleu zu erzwinge».
Den „Münchener Neuesten Nachrichten" wird aus Wien

gemeldet, Rußland habe in Konstantinopel unter Androhung
militärischer Mittel die Durchfahrt durch die Dardanellen
verlangt. Was die Nachricht betrifft, Rußland suche die
Durchfahrt durch die Dardanellen zu erzwingen, so ist zu
konstantieren, daß Gerüchte über ein solches Vorgehen seil
einigen Tagen mit großer Bestimmtheit auftreten. Irgend
eine offizielle Bestätigung liegt aber einstweilen nicht vor.
In derselben Meldung wird ferner auch noch gesagt, daß
die Mobilisierung der griechischen Armee unmittelbar bevor¬
stehe.
Alle zurückgebliebene« Deutsche in Rußland

Kriegsgefangene.
Dem „Stockholmer Dagblad" berichten aus Rußland

heimkehrende Schwed.n, daß alle in Rußland zurückgeblie¬
benen Deutsche im Alter von 18 bis 42 Jahren als Kriegs¬
gefangene behandelt werde». Alle, die sich in Finnland
nach Schweden einzuschtffen versuchten, seien an das Weiße
Meer nach Archangelsk transportiert worden. — Ein junger
Deutscher, der sich mit seinem Kinde schon auf einem Dam¬
pfer befand und nach Archangelsk geschickt wurde, ist über
diese Nachricht wahnsinnig geworden.

Aus Holland.
Haag,  16 . Aug. Die niederländische Bevölkerung

beobachtet musterhafte Neutralität. Die Zeitungen ver¬
zeichnen neben den aus Belgien und England stammenden
Berichten g-wiffenhaft alles, was sie aus Deutschland er¬
fahren.

Holland hat Nebenfluß an Gemüse, Käse, Kaffee, Kakao,
Schweinen und Schlachtvieh und wird mit der Ausfuhr
dieser Artikel beginnen. Dagegen bleibt die Getreideausfuhr
wegen Mangels verboten.

Der Schiffahrtsverkehr mit England und Amerika soll
wieder eingerichtet werden. Verschiedene Schiffe laufen
bereits.

In Belgien  ist strenge Zeitungszensur eingeführt.
Die Blätter dürfen nur noch einmal täglich erscheinen.

Rotterdam,  16 . Aug. In Holland herrscht starke
Zuversicht, daß die 'Neutralität nicht durch England oder
Deutschland verletzt wird.

Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe
Detmold,  16 . Aug. In einer Sonderausgabe teilt

die „Lippesche Landeszeitung" mit, daß bei dem Sturm auf
Lüttich der Bruder des verstorbenen Grafregenten Ernst
zur Lippe, Prinz Friedrich zur Lippe, als Oberst und Re¬
gimentskommandeur gefallen ist. Der Prinz ergriff, be¬
reits schwer verwundet, die Fahne des Regiments und trug
sie den Truppen voran, fiel aber alsbald von mehreren
Kugeln durchbohrt, tot nieder.

Rom, 15. Aug. General French, der englische Ober¬
kommandierende, ist gestern im französischen Hauptquartier
eingetroffen.

England und der Getreidetransport.
Rotterdam,  16 . Aug. England hält sämtliche

deutsche Schiffe an; auch zwei rumänische Dampfer wurden
angehalten. Das darauf befindliche Getreide läßt England
versteigern und konfisziert den Erlös, wenn es sich um
einen deutschen Eigentümer oder deutschen Adressaten han¬
delt, wogegen den Angehörigen neutraler Staaten der Er¬
lös ausgenefert wird.

Französische Truppen in Belgien.
Rom,  16 . Aug. Nach offiziellen Pariser Meldungen

sollen starke französische Kräfte in Belgien eingerückt sein
und in der Richtung auf Gembloux, 15 Kilometer westlich
von Eghezse, marschieren. (Gembloux im Arrondissement
Namur liegt an den Eisenbahnlinien Tamines-FleuruS-Lan-
den, Brüffel-Sterpenich und Gembloux-JemePpe-sur-Sambre.)

Eine deutsche Mutter verzagt nicht.
Der Post enmrhmen wir folgenden Brief einer Mutter

an ihre Tochter, ein Dienstmädchen:
Meine liebe Anna! Recht herzlichen Dank für Deinen

lieben teilnehmenden Brief. Ich bin nicht so trostlos, wie
Du Dir denkst. Eine deutsche Mutter verzagt
nicht,  und wenn der einzige  Sohn fortmuß. Es ge¬
schieht ja nicht aus Uebermut. Es müssen auch alle
vier Schwiegersöhne  mit . Denke an die arme
Agnes mit ihren drei Kindern! Also, liebe Anna, ver¬
zage nur nicht. Du kannst damit nichts ändern. Besieh
Dir die Freiwilligen von B. 100 Mann, zum Teil noch
nicht militärpflichtig, zum Teil schon darüber hinaus. Das
nenne ich deutsche Art. Fritz ist mit Leib und Seele Sol¬
dat und wird gewiß seine Schuldigkeit tun. Wir wollen
den lieben Gott bitten, daß er alle unsere Lieben erhalte.
Besten Gruß. Deine treuen Eltern.

Deutsche Treue.
Der Kreuzzeitung schreibt ein SuperintendentR.:
Mein ältester Sohn Theodor, Forstbefliffener und

Vizefeldwrbeld. R. im Garde-Schützenbataillon, ist mit
dem aktiven Bataillon auSgerückt. Sein letzter schriftlicher
Gruß an uns lautete:

„Viva le roi et ses chassenrs !
Ist Gott für uns. wer mag wider uns sein?"

Mein jüngster Sohn Otto-Wilhelm, Oberprimaner in
Husum ist in Rendsburg angenommen worden. In dieser
schweren Zeit ist es uns ein großer Schmerz, daß wir nicht
sechs Söhne haben.

Det machen wir gratis!
Auf einem Berliner Bahnhof ist ein Offizier in großer

Verlegenheit und Eile. Er hatte sich von einem Jungen
Gepäck nachtragen lassen und will ihm den wohlverdienten
Groschen geben, hat ober kein Kleingeld und zum Wechseln
ist keine Zeit mehr. Der Junge merkt die Verlegenheit
und meint treuherzig: „Lassen Se man, Herr Leitnant,
det machen wir gratis !"

Soldateuhumor.
Von der Begeisterung, die bei den ins Feld rückenden

Truppen herrscht, geben die Aufschriften am Zuge eines In-
fanleriebataillons einen Beweis. Da heißt es:

Wir werden nicht ruh'n und rasten,
Bis die Franzosen fasten.

Franzosen, Russen, Serben,
Alle müssen sterben.

Wer kraucht denn da im Klee?
Ich glaub, 's ist Poincare!
Was hast du da im Klee zu krauchen,
Bald wirst du Poincarriere laufen!

So wie dieser hängt,
Soll jeder hängen,
Der mir Deutschland Krieg anfängt.

Dabei sieht man sehr oft den Zaren mit langem Bart
oder Napoleon am Galgen hängen.

Ferner:
Wenn es Russenköpfe regnet
Und Franzosenköpfe schneit,
Dann bitten wir den lieben Herrgott,
Daß das Wetter so bleibt!

In Anlehnung an die modernen Operettenschlager
bringen folgende Strophen Abwechslung:

Ach, wenn das der Franzmann wüßte,
Was für Schläg' der kriegen müßte,
Seine Angst, die wäre groß,
Denn der Deutsche prahlt nicht bloß!
Das wird in Petersburg 'ne Keilerei,
Und auch das Väterchen ist mit dabei!
Dem wird der Buckel oft und gern vermiest,
Wie das bei deutscher Faust so üblich ist!



Eine neue Bezeichnung für die Feldküchen, die mit
ihren umklappbaren Schornsteinen den Eindruck von Ge¬
schützen erwecken, mache für heute den Beschluß: „Gulasch¬
kanone".

Die Neutralen.
Mit wie ganz anderen Augen sehen wir heute auf

das bunte Bild der Landkarte. Was gestern noch im erd¬
ruhigen Dasein durch heilige Verträge im Gleichgewicht
gehalten, wie für die Ewigkeit aufgebaut erschien, wirkt
plötzlich wie ein gärendes Durcheinander entgegenwirkender
Kräfte und man hat das Gefühl, als beteilige sich die
Allmutter Erde selbst am Kampfe der Menschheit. Dort,
wo sich zdie einzelnen Länder einander enlgegenzustemmen
scheinen, wird auch in der geographischen Wiedergabe dem
Beschauer jedes Flußtal zu einem Anmarschwege, jeder
Bergrücken zu einer Verteidigungsstellung. Wer aber seine
Aufmerksamkeit von den eigentlichen Kriegsschauplätzen ab¬
wendet, wo in Tagen des Kampfes auch die Geographie
einen dramatischen Anblick gewinnt, und die Blicke über
das Ganze schweifen läßt, der entdeckt ohne weiteres das
Schicksalsmäßige auch dieses Krieges, das geheimnisvoll
aus dem Mutterboden aufsteigt, in dem die einzelnen Völker
wachsen und werden, blühen und verdorren.

Im wesentlichen handelt es sich um einen kontinentalen
Krieg. Die Hauptteilnehmer sind die vier Großmächte, deren
Territorien den eigentlichen Kern des europäischen Fest¬
landes ausmachen. Kein Zweifel! Der Endzweck dieses
Kampfes ist eine Neuregelung der Machtverhältnissr im
Zentrum Europas und damit eine Aenderung im Blutkreis¬
lauf des gesamten politischen Organismus der alten Welt.
Sipd auch in neuerer Zeit andre Zentren, besonders in
Amerika und in Ostasien entstanden, die gleichfalls ihrerseits
politisches Leben anziehen und ausstrahlen, so handelt es sich
doch diesmal recht eigentlich um das Herz der Menschheit.
Die äußeren Glieder des alten Europas sind an dem Kampf nur
unmittelbar oder gar nicht beteiligt. Wenn auch das Feuer in
einem Kleinstaatder Balkanhalbinsel ausbrach, so ist doch dieser
Kriegsschauplatz zur völligen Nebensache geworden und er¬
regt kaum noch die öffentliche Aufmerksamkeit. Die anderen
Balkanstaatcn stehen in bewaffneter Neutralität. Bulgarien,
das im zweiten Balkankriege um die Früchte ganz uner¬
hörter Anstrengungen gebracht wurde, sieht mit scheelen
Augen auf das glücklichere Serbien, dem ein so mächtiger
Bundesgenosse erwachsen ist und ist wohl jederzeit bereit,
die Schlappe von damals wieder auszuwetzen. Rumänien
ist gezwungen, nach zwei Seiten zu blicken. Seine Auf¬
gabe ist zunächst, das Kräfteverhältnis auf dem Balkan
konstant zu erhalten, daß es selber ohne weiteres als die
Vormacht dasteht. Daraus erwächst ihm als dem einzigen
nichtslavischen Staate der Balkanhalbinseldie schwere Auf¬
gabe, sich und die anderen südlichen Staaten gegen die
Uebermacht Rußlands zu decken. Die ganze Geschichte Ru¬
mäniens ist eine lange Kette russischer Undankbarkeiten.
Die besten Länder des früheren Donaufürstentums gehören
jetzt zu den Ländern des Zaren, und die tätige Hülfe, die
die rumänische Armee der russischen in Stunden höchster
Gefahr bei Plewna leistete, wurde schmählich entlohnt.
Rußland hat in letzter Zeit zwar wiederholt Rumänien mit
allen Künsten seiner Diplomatie umworben, und der Zar
selber kam zu freundnachbarlichem Besucht. Aber das Le¬
bensinteresse Rumäniens weist ihm andere Wege. Nur an
der Seite Deutschlands und Oesterreichs kann es tatsächlich
zur Vormacht der Balkanhalbinselaufsteigcn, kann die Ge¬
bietsteile, die ihm die russische Politik einst schnöde entrissen
bat, wieder erringen und damit die Gewähr für eine
Machtstellung, die hinter der einer wirklichen Großmacht
nur um weniges zurück bleiben würde. Rumäniens Politik
muß gegen Norden gerichtet sein. Zwar hat es auch
allerhand Streitigkeiten mit den benachbarten Ungarn,

Schloß und Haide.
Roman von Maria Lenzen, dk Sebrigondk.

97s (Nachdruck verboten .)
„Ich bin bereit, zu hören, Herr Kontrolleur. Was

gibt's ?"
„Herr Doktor, ich weiß, wen Sie in Ihrer Wohnung

verborgen halten. Ich hatte den Unfall des armen Jan
Peereblom erfahren, und besuchte ihn gegen sechs Uhr
gestern abend. Da hörte ich das Jammergeschrei im
Ellernholz und brachte es mit dem Raufbold in Ver¬
bindung, der den Jan angegriffen hatte. Ich dachte,
irgendein holländischer Kollege Peerebloems sei über ihn
her, und machte mich herbei, um ihm zu helfen. Aber
ich war noch nicht weit vom Damm, als ich Ihre und
Josephs Stimme erkannte, und weil ich mit meinen
schweren Stiefeln unmöglich weiter Vordringen konnte,
arbeitete ich mich wieder auf den Damm und ging zu Jan
Peerebloem. Nachdem die Frau hinaus war, erzählte ich
ihm, was mir passiert war. Da hat mir Jan der Sicher¬
heit wegen reinen Wein eingeschenkt; denn er dachte mit
Recht, wenn ich die Sache halb könnte, könnte ich sie durch
unvorsichtiges Nachforschcn unter die Leute bringen; wenn
ich aber alles wüßte, würde ich aus Rücksicht für Sie so
stumm sein wie ein Fisch."

„Und Sie haben mich ausgesucht, um mir das Ver¬
sprechen des Schweigens zu geben?"

„Das nicht, Herr Dokwr. Wenn Schweigen nicht
gegen meine Pflicht wäre, würde ich den Mund halten,
ohne auch nur gegen Sie meine Mitwissenschaft zu er¬
wähnen. Aber Sie wissen, ich bin Beamter und habe als
solcher einen Eid abgeleistet."

Bruno erschrak heftig, zwang sich aber, mit anscheinen¬
der Ruhe zu erwidern: „Ich will Sie gewiß nicht zu einem
Unrecht verleiten, Herr Kontrolleur. Es scheint mir je¬
doch, als ginge die Sache Ihren Dienst Nichts an. Das
Verbrechen des Rittmeisters ist aus holländischem Gebiete
begangen worden, und das Haus, wo er liegt, steht gleich¬
falls auf holländischem Boden."

„Ganz recht; über den Frevel, den er in Holland be¬
gangen hat, müssen die holländischen Gerichte aburteilen;
wir in Preußen haben nichts damit zu tun. Allein der
Raubmord—" Bruno zuckte bei dem Worte, welches so
wahr als unumwunden die Schwere des von dem Ritt¬

unter dessen Fahne Millionen von Rumänen wohnen. Aber
sie wiegen leicht im Vergleich zu der großen Abrechnung,
die zwischen ihm und Rußland noch aussteht. Von Ru¬
mänien können wir zum mindesten eine wohlwollende Neu¬
tralität erwarten. Auch die Türkei hat sich abermals
gerüstet. Gegen wen die Rüstungen gerichtet sind, ist ohne
weiteres klar. Jeder Gegner Rußlands wird am Ende
die Türkei auf seiner Seite finden. Wie weit heute nach
den großen Umwälzungen der letzten Jahre die Kräfte der
Türkei noch ausreichen, um bedeutendere russische Truppen-
Massen vom eigentlichen Kriegsschauplatz abzuziehen, ist
nicht ganz klar. Vorläufig kommen nur unverbürgte Ge¬
rüchte von revolutionären Ausbrüchen in Kaukasien und
dem Rückzug der russischen Garnisonen. Das Feld, auf
dem die beiden Tolfeinde einander treffen könnten, be¬
haupten am Ende die Völker, die bald dieses bald jenes
Joch getragen und beiden in gleicher Weise feind sind.

Ein ähnliches Bild zeigt der europäische Norden.
Ueberall, wo die Länder unmittelbar an das übermächtige
Rußland angrenzen, kennt man die Gefahren, die von
diesem Völkerkoloß den kleineren stets gedroht haben und
sucht Anschluß beim Gegner. Die Rolle, die Rumänien
auf der Balkanhalbinsel spielen muß, fällt auf der skandi¬
navischen Schweden zu. Auch Schweden hat noch mit
Rußland abzurechnen, und wie Bessarabien und die Ukraine
dort, so winkt hier ein vom russischen Joche befreites Finn¬
land dem Sieger. Die Herzen aller guten Schweden
stehen auf deutscher Seite und die unmittelbare Nachbar¬
schaft mit dem stammverwandten Deutschlaud, nur getrennt
durch ein von der deutschen Flotte beherrschtes Binnenmeer,
läßt auch dieser Neutralität noch allerhand Möglichkeiten
herauslesen.

Die iberische Halbinsel ist von dem ganzen Konflikte
bisher am wenigsten berührt. Das spanische Volk neigt
mehr zu England und Frankreich, während bei der Dy¬
nastie wohl noch die verwandschaftlichen Bande, die sie an
Oesterreich knüpfen, nachwirken. Die Stellungnahme Spa¬
niens selbst ist für den Ausgang so gut wie irrelevant.
Auch bei so summarischer Aneinanderreihung der wichtigsten
neutralen Staaten muß die Teilnahme Englands an dem
Kriege als eine Anomalie auffallen. England ist der ein¬
zige der peripherischen Staaten, der bislang selber handelnd
in den Kampf eingegriffen hat. Schon dieser Umstand
enthüllt uns die Gründe. Es ist der letzte Versuch, den
England diesmal mit Einsetzen seiner ganzen Kraft macht,
sich als europäische Zentralmacht zu behaupten. Seine
Besorgnis geht dahin, daß es bei zunehmender Machteni-
faltung des inneren Europas auch zur See, zumal Deutsch¬
lands, allmählich in dem eigentlichen europäischen Konzert
in den Hintergrund gedrängt werden könnte, und daher er¬
greift es die erste und zugleich die schlechteste Gelegenheit,
das Schwert zu ziehen. Gibt es einen klareren Beweis,
daß England der eigentliche Angreifer ist, als diesen? Nicht
wir treten ihm in den Weg, sondern England uns. Nicht
wir hemmen seine friedliche Entfaltung, sondern England
will uns auf unserem eigenen festländischen Boden, in der
eigentlichen Sphäre unseres Wachstums, die Blüte unter¬
binden. Da kann schließlich nur das Schwert entscheiden.

Im schroffen Gegensätze zu England steht Japan. Die
Verträge, die Japan an England binden, besagen nicht mehr
als die Abmachungen zwischen England und Frankreich.
Es kommt stets auf den Willen an, mit dem man solche
Verträge auslegt. Japan sieht sich plötzlich durch England
auch mit Rußland verbunden und steht vor der Frage, ob
es den beiden Großmächten, die allein in der Lage sind,
seine Stellung im fernen Osten ernstlich zu bedrohen, Hülfe
leisten soll gegen eine Macht, die als ungleich weniger in
jenem Teil der Welt interessiert, bisher als der beste Aus¬
gleichsfaktor gewirkt hat und weiter wirken wird. Die
Stellungnahme der japanischen Politik konnte keinen Augen¬
blick zweifelhaft sein, und eine wohlwollende Neutralität ist

meister begangenen Frevels bezeichnete— „der Raub¬
mord, den er gestern vollführte, ist nicht das einzige Ver¬
brechen, dessen er schuldig ist. Er hat einen falschen
Wechsel, der auf eine ziemlich große Summe lautet, ge¬
schrieben. Er war deshalb flüchtig geworden, und weil die
Behörden voraussetzen, daß er sich hier bei seinem Vater
versteckt halte, habe ich die Aufforderung erhalten, auf ihn
zu fahnden und im Betretungsfalle ihn festzunehmen."

„Also das ist's," murmelte Bruno gedankenvoll.
Das schwere Geldopfer, welches Eberhards Vater hatte
bringen wollen» hatte die gefürchtete Katastrophe, der es
Vorbeugen sollte, nicht abwenden können, dagegen hatte
es eine Versuchung herbeigeführt, die den letzten, tiefsten
Fall des gewiffenlosen Abenteurers zur Folge hatte.
Bruno sann vergebens nach, was den Gläubiger Ever¬
hards bewogen haben könne, trotz seiner Zusage, sich bis
zum Schluffe des Monats zu gedulden, schon jetzt klagbar
zu werden.

Gebhard hatte in dieser Beziehung sein Wort auch
nicht gebrochen; aber in feiner Kopflosigkeit hatte er sich
in einer gereizten Stimmung über das Verfahren des
Rittmeisters gegen ihn bitter geäußert, und dabei auch
der Wechselfälschung erwähnt. Bruno Markseld war
dabei gegenwärtig, und in seiner Lust an jeglichem Un¬
heil und in seiner Schadenfreude darüber, sich an dem
Rittmeister, der ihn stets von oben herab behandelt hatte,
rächen zu können, hatte er dafür gesorgt, daß die gesetzliche
Strafe ihn erreichen sollte.

„Sie sehen, Herr Doktor," hob der Kontrolleur wie¬
der an, „ich kann nicht anders: ich muß Ihren Patienten
festnehmen."

Bruno batte sich inzwischen gefaßt. Er schob ruhig
seinen Arm in den des Kontrolleurs, und in dieser ver¬
traulichen Haltung mit ihni weiterschreitend, sagte er:
„Lassen Sie uns im Gehen darüber sprechen; ich habe
Eile, nach Hause zu kommen. . . . Den Rittmeister wollen
Sie festnehmen? — Aber das können Sie ia gar nicht; er
befindet sich in meinem Gartenhaus auf holländischem
Boden."

I freilich! Aber er ist preußischer Staatsonqcböri- !
ger, und die niederländischenBehörden liefern ihn ohne
Frage aus, sobald wir es verlangen."

„Auch wenn seine Auslieferung seinen
lichen Tod zur Folge bat? — Sie werden doch nicht dar-
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für uns gerade in diesem Falle vielleichtWetl
tatkräftiges Eingreifen. Wenigstens vor o« ■» ^

Eine widersprechende Beurteilung&at  Audi lLj
Haltung Italiens gefunden. Wie könnt«! M
sein? Es hieße die Geschichte falschem̂ '
freimütig bekennen, daß große Teile des
hntt hom hrittftn fjßtvon dem dritten Vertragsstaate des Drelvun , hat!«
als nur eine wohlwollende Neutralität ecw.

~ Italien muß»‘LUso ernster Stunde. Aber Italien »»ttB Jji
die eigene Wohlfahrt und die eigene Ehr" ^ ® ( ,,
sind nicht seine Richter und um Hülfe0

wir vielmehr herv"| gtJj
Neutralität von
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nicht. Gerne wollen
auch eine wohlwollende Neutralität von- ^
von ganz unschätzbarem Vorteil s"" ka ' ^ .
gute Wille, der noch auf italienischer« ^ jf1
Händen ist, sei dankbar anerkannt. D>e ^ j,et
erklärung hat uns von einem lfthße" M ^
Welt abgeschnitten. So lange Italien a.Mhrpft^
dienen uns seine Häfen gleichsam als ^ ‘(
Italien bleiben wir vorläufig im Ĥanvet ^ vrld»̂
den produzierenden Ländern der Weltwü iw AM
und dieser Umstand wiegt vielleicht eMV@j e(IiiÄ

auf. Welche Gründe Italien ^esk̂ ^ tsst
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bewogen haben, ist noch unklar. „
renzen zwischen ihm und OesterreichvU
des
terung

nahen Osten schweben, ist bekannt- ^ , t,ie
g Oesterreichs auf der,Balkanhal̂das Resultat dieses Krieges sein könnte,

ungern. Aber das Schwergewicht fei«e,A,J
liegt heute in Afrika, und die Rückst» a J, {I)glif^

eingekeilt Sw'M „ ierworbene Kolonie, die,
französischen Territorien, einem
ausgesetzt' ist, wog jedenfalls schwert" H ""A
Entschlüsse. Daß Englandm.t allent ©» ®.<('

' ' . Patient UlUeU» vU nr .einwirkt, kann wohl keinen, Zweifel Aber
Nischen Küsten sind schwer zu »?rteH
auch diese Sorge auf italienischer Seite ft gU1®6#|
schlag hat sie schwerlich gegeben. D Krieĝ
Im»,, ta  CngU °» orf *1*
schrumpfte auch seine Macht rm M>t halte".^ 1'
mum zusammen. Seine Dreadnougy Aikil"",«
triste Wacht in der Nordsee, ""irrste Lvacyl rn oer orvco,» . .roeiP"
österreichischenwäre die italienische»^ worden-
entscheidenden Faktor im Mittelmeerg
verra 4a»• l/»1' i§

Italien ist die einzige europäische fAferfAdV
lang dem grausigen Spiel des Krieg, qgraeluiiy vuu jjtuujiycu « yiu "Hs . «, UW»' , rf 1
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Gewinn winke. «ivei  uv "? ,» .
daß die Völker gewisse Güter auchh' , cn  eiit̂ A 31
allein mit dem Schwerte erringen. ^  M t
Anfängen seiner nationalen Einheit ko ,
liett die kostbare Provinz Venetien vh" ^ ,;Lt"1
de» Händen Frankreichs entgegennehm ^
Preis, daß es vom Bündnisse mit P Werb'"! »(#.
wäre. Mannhaft wies es damals0
und wählte den Weg des Krieges und »jchtn ■*
den jungen Staat mit Blut, jp* 11e....g Seltt»;
die nationale Einheit gerungen. Ein"
sich vor uns. Ein jedes Volk fühlt o lv ^
wachsen und sich krönend zu vollend - ^ 1) y ,
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Weib und Kind das Schwert £‘f0tert!
auch nicht umsonst gezogen haben»no 7. f
wir die Stirne einer neuen Zukunst ßud
das Schwert kann den Weg bahnen-

Leich"S
«jJaus bestehen wollen, in den Besitz einer

werden?" oU  , *,
»Steht es so schlecht um ihn? ^ itf" jU»Leider; oder soll ich sagen

höchstens noch drei Tage leben. Ä (u
richtshof in Zütphen schreiben, ' sein. L Aerlangen, so wird sein Ende eingetr Sei .zhok̂
betreffende Antwort erhalten h"? ff
hätten Sie also davon? Den
des Verbrechers aber würde bitterer
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nachforschen, und der schändlicheR^ rdeN-
hat, würde öffentlich bekannt we .wer pjt»/>uroe ozsennrcy oeiu»—

,ber nicht ihn treffen; penn  fJU j
ird sein Ende herbeiführen- k .^ dlo«

... unglücklichen Vater und ftwe
n." , üb-,
»Was soll ich denn aber tun?

halt des Uebeltäters kenne, kann iw MM
fangenen Befehle gegenüber nichtg "' -aß^ KW

„Schreiben Sie an Ihre Beho ,̂̂ ok^jjhE Ä
zwar hier gewesen, aber bereits, ^
Weisung an Sie gelangt wäre, na® Z-Mutt « g pfet; und dann bitten Sie um eine ^ kew de" x,c>
ferneres Verhalten. Sie weichen da a M . »O
von,der, Wahrheit ab, und laden Z"
wurf lässiger Amtsführung auf,st®- ko^
mehr, d̂aß Sie auf diese Welse g ^gehen." hotte""Wird auch Ihnen damit
^ „Ganz gewiß; denn ehe btcVorgesetzten eintreffen kann, hat ft ^^

tten. Gegen einen Toten aberr hgn" , ..
ehörde nicht Vorgehen, nanientuv Hinte„je"p zdft
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Zweite Verlustliste.
Berlin , den 14. August.

vonN, der 14. Jnfanterie -Brigade:
:nanth m"0'0' Generalmajor , tot. Baedicker, Ober-

" ., tot.
Infanterie -Regiment Nr . 18:
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^ au1,  Gefreiter , 7. Kompagnie, tot . Gand,
°'»vlst. 7. Kompagnie, tot.

Infanterie -Regiment Nr . 20:
ie» Oberst, tot.

4 Ansanterie - Regiment Nr . 27:
it 'fo&itn ' Oberst, tot . Hildebrand, Hauptmann , tot.
% SeutnÂeutnant/ tot. Damrath , Leutnant , tot. Rud-
? Trob n B ., tot- bon bem  Borne , Leutnant , tot.
^ "(inth ^m tnant' tot . Preuß , Leutnant , tot. Voigt,v- R ., tot.

3)j(l» , Füsilier-Regiment Nr . 35:
i Pittlkam Wajor, tot . Sabinski , Hauptmann , tot.
«I. «imer, Hauptmann , tot. Zawada , Hauptmann,

tẑ t^ MscheS Infanterie -Regiment Nr . 156:
' Josef, Musketier, 7. Kompagnie, schwerver-

®rfn- Jde , Emil , Musketier , 8. Komp.,
^linbnkt,!. !*' achter Fuß überfahren und gebrochen,

lp'tal, Czenstochau.
Liddi-» Aufanterie-Regiment Nr . 165:

Leutnant, tot.
’ü"! k 2>Lt w ^ "fanterie>Regiment Nr . 171:

„ P 10' F °bert. Musketier, tot. Boecker, Ernst , Mus-
»^ tot  Franzen , Unteroffizier, 10. Komp.,

?« ilf ) Havald, Leutnant , 6. Komp., vermißt, soll
N»»i, von französischen Gefangenen gefangen ge-

''' M fv *na<̂ Gerardmer transportiert worden fein.
Äiig ft. ' Sergeant , 6. Komp., vermißt, ebenso,

äiih,, «a.nn' Musketier, 6. Komp., vermißt, ebenso.
"Hkinrich, Musketier, 6.Komp., vermißt , ebenso.

ÄH a Gustav, Musketier , 6. Komp., vermißt,ebenso,
d,' Friedrich Ernst, Gefreiter, Hornist, 7. Komp.,
z vü»d,j "6, Wilhelm, Vizefeldwebel, 3. Komp., schwer
Ali ).' J ^ ter Oberschenkel. Fett , Theodor, Musketier,
Ää , verwundet, rechter und linker Oberschenkel,
iSÄft Wilhelm, Reservist, 1. Komp., tot.

sin̂ Wühelm, Musketier, 1. Komp., schwer ver-
Jägerbataillon Nr . I:

!-> Idlvib'x^ vAust, Jäger , Radfahrer , tot. Mehl, Otto,
Badfahrer , schwer verwundet, Kopfschuß,

'oenburg.
and».. » Jägerbataillon Nr . 4:

Leutnant, tot.
Jägerbataillon Nr . 14:

^ 'ähnlich, tot, Schwenk, Jäger , ivi. Wreoe,
^uih, Jäger , tot^ Wolkenstein, Jäger , tot.

verwundet.
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:e Leigen ., . .̂ agervataruon »tr . 14:
r».j 1 tot « ?? ^"nch , tot, Schwenk, Jäger , tot. Wrede,
*fl( Ä 8«».» Jäger , tot. Wolkenstein, Jäger , tot.

R ' Verwundet. Wesche, Jäger , verwundet,
ClÄtis ^Erwundet. Ketelhorn, Jäger , verwundet.
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l. verwundet. Engel, Oberjäger , verwundet.
^ v. a 0̂ / verwundet. Diedmann I ., Jäger , ver-

Sump , Gefreiter,
mg«, Gefreiter, verwundet. Woestel, Ge-

iejt. •"*« r,T 0ohJ/ Jäger , verwundet.
>h  O Henni

Ö 1' bS? etV Mahnke, Jäger , verwundet. Hecht,
\ % (| Mundet . Gothmann , Jäger , verwundet.
V Z'iia»> ^ Uer, verwundet. Ulrich, Jäger , verwundet
V *j>Il; verwundet . Verdun, Jäger , verwundet,

vtb cE.gEr, verwundet. Jürgens , Jäger , verwun-
Zager,
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. verwundet. Prohl , Jäger , verwundet.
^°Itz, Kürassier-Regiment Nr . 5:

Vizewachtmeister, 4 . Esk., vermißt.
Dragoner-Regiment Nr . 7:

^ v. Dragoner , 4. Esk., tot. Mindermann,

>, „.. schloß und Haide.
»n von Maria Lenzen, di Scürigondi.

fans r (Nachdruck verboten.)
i'Hithn Bai-^ feinen Kleidern , und ich habe es
MA Test ,? xl'. dem es ja gehörte, eingehändigt . Den
MÄUna ?^̂ felben hat dieser bereits heute morgen

dringendsten Schulden seines Sohnes
^ ** Gulden hat der Freiherr durch mich
h,6 ? gelangen lassen, als Schmerzensgeld
^ !bi„ ivaZ, kur sein schonendes Schweigen."
> .Äst onr „>Zch hatte nicht geglaubt , daß der stock-

ist aû vEn so guten Einfall geraten würde ."

!'s,̂ ^ Segangen.̂ °" Ehm selbst, sondern von seiner
!»! tu}  ist die Sache erklärlich. — Aber hier
'«V dem Baumgarten ab, und ich will noch

d̂ Ekk Z " iur Klosterhofe einsprechen. Guten
.Sn*»0? sn rtor ; ich wünsche eine geruhsame Nacht."

tra? ^ ussagung über das nahe Ende des
ein. Er starb an dem Tage , als seine
^ v̂r stillen Friedhofe im Schatten des

©t ''"Bt uukI  Buhe bestattet wurde . So schlief dik
vikdx.er ŝ fiveltlustige Dame den letzten Schlaf in-
^M, !i>re8̂ «seidenen Grabhügel , deren Anblick sie

haste Evthaltes im Ravensbruch so beharr-
wagten diejenigen, welche das

vüi ? fernes Todes kannten, nicht auf dem
'e ^u beerdigen . Wenn das auch zur

K ' kL schon̂ iväre, so würde doch am nächsten
l “l3 der «? en Kirchen̂ esuchern das frische Grab
V »a.^ evreî ? °̂uin ausgefallen sein. Da kein Mit-

stibr»̂ gestorben war , mußte dies zu Nach-
V des welche die so mühsam über die letzten

Bsttmeisters gebreitete Hülle hinwegge-
Deshalb hielten die Eingeweihten , wie

'dsstrb ^ vng. auch seinen Tod geheim. Fn stiller
j>O>sthXS Joseph — der sich im Interesse seines
>̂ s kÜ l,Ä? freilich an den Uranfängen hastende

Stin» ®? et  hatte — einige alte Eichenbretter,
ivemg üerspeicher lagerten , zu einem Sarge,

n Plump aus . aber er war fest gefügt, und

Dragoner , 4. Esk., tot. Limbitzki, Sergeant , 4. Esk., ver¬
wundet und gefangen. Leißmann, Dragoner , 4 . Esk. ver-
wundet und gefangen. Palm , Dragoner , 2. Esk., tot.
Brückmann, Dragoner , 4 . Esk., tot.

Dragoner -Regiment Nr . 10:
Socha, Dragoner , 5. Esk., gefangen. Herrmann , Dra¬

goner, 5. Esk., vermißt.
Dragoner -Regiment Nr . 14:

Lenz, Wilhelm, Dragoner , tot. Singer , Lucian, Dra¬
goner, gefangen. Kolleck, Otto , Dragoner , leicht verwundet,
Armschuß, Lazarett Schlettstadt. Möller, Friedrich, Unter¬
offizier, leicht verwundet, Schulterschuß, Lazarett Kolmar.
Kunkel, Wilhelm, Unteroffizier, vermißt. Heinrich, Alfred,
Gefreiter, vermißt.

Ulanen-Regiment Nr . 7:
Teßmar , Oberleutnant , tot.

Ulanen-Regiement Nr . 8:
Boehm, Werner, Richard, Willi, Leutnannt , 1. ESk.,

vermißt, soll gefallen sein. Wichmanu, Paul , Ulan, 1 Esk.,
vermißt, ebenso. Nornschat, Emil , Sergeant , 1. Esk., tot.
Kuehnast, August, Ulan, 1. Esk., leicht verwundet, rechte
Schulter, Reservelazarett Stallupönen . Tulowitzki, Wilhelm,
Ulan, 3. Esk., tot. Klinkat, Fritz, Gefreiter, 4 . Esk., leicht
verwundet, rechte Hüfte, Reservelazarett Stallupönen.
Laborius, Karl Adolf, Gefreiter, 4 . Esk., leicht verwundet,
linke Schulter, Reservelazarett Stallupönen . Lohr, Paul
Johann , Ulan, 1. Esk., vermißt. Heldt, Johannes , Ulan,
4. Esk., gefallen. Kibellus, Ferd., Ulan, 3. Esk., schwer
verwundet, linke Hand, rechter Arm, Reservelazarett Stallu¬
pönen. W-stphal, Franz . Otto , Ulan, 4. Esk., leicht ver¬
wundet, rechtes Bein, Reservelazarett Stallupönen . Storni,
Max, Gefreiter, 4 . Esk., leicht verwundet, rechter Arm,
Reservelazarett Stallupönen . Zimmerning, August, Ulan,
4. Esk., vermißt. Kroeck, Fritz, Ulan, 5. Esk. leicht ver¬
letzt, rechter Arm, Reservelazarett Stallupönen . Szillat,
August, Sergeant , 5. Esk., schwer verwundet, rechte Schulter,
Reservelazarett Stallupönen . Schwabe, Gustav, Ulan,
6. Esk., schwer verwundet, rechte Hüfte, Reservelazarett
Stallupönen . Dahlke, Otto , Ulan, 6. Esk., leicht ver¬
wundet, linker Arm, wieder dienstfähig, Reservelazarett
Stallupönen.

Feldartillerie -Regiment Nr . 4:
Wilmsen, Hauptmann , tot. Brandhorst , Leutnant,

tot. Duerre , Leutnant d. R ., tot. Rudolph, Kommandeur
der Munitionskolonne, Oberstleutnant z. D ., tot.

Fliegertruppen.
Jahnow , Oberleutnant , Fliegerabteilung 1, tot, abge¬

stürzt, Schädelbruch.
Berichtigung der Verlustliste 1.

Infanterie -Regiment Nr . 156:
Anstatt Schubert, Ignatz , Franz , Gefreiter d. R .,

6. Komp., ist zu setzen Kravietz, Aug., Josef , Reservist,
6. Komp., tot.

Lokales.
ko. Wiesbaden , 16. Aug . Beim Kreis-Komitee des

„Roten Kreuzes" sind bis jetzt etwas über 200000 Mark
cingegangen. — Als erster Verwundeter in Wiesbaden
ist der Kommandeur des I . Bataillons des 3. Unter-
Elsäßischen Infanterie -Regiments Nr . 138 (Dieuze) Frei¬
herr v. Schroetter angelangt und hat im Paulinenstift
Aufnahme gefunden. Major Freiherr v. Schroetter hat u.
A. eine schwere Schußverletzung am rechten Oberarm er¬
halten.

hatte eine ziemlich anständige Form ; und das war alles,
was man unter den obwaltenden Umständen erwarten
durste.

In der zweitfolgenden Nacht begab sich Joseph mit
dem Kontrolleur und dem auch ins Geheimnis gezogenen
Lehrer zum Totenwinkel . Hier war geweihter Boden,
und der menschenfreundliche Pfarrer hatte sich bereit er¬
klärt . den reuigen , mit Gott versöhnten Sünder hier nach
den Gebräuchen der Kirche zu bestatten. Die drei Männer
räumten einen Teil des Schuttes hinweg , der sich inner¬
halb der ehemaligen Grundmauern der Kapelle, welche
stellenweise den Boden noch um einige Fuß überragten,
angehäust hatte , und brachten dann mit vieler Mühe eine
Grube von genügendem Umfang und der erforderlichen
Tiefe zustande.

In der Nacht nach der Katastrophe auf dem Ellern¬
moore war Tauwetter eingetreten , und das rasche Hin¬
wegschmelzen des Schnees hatte ebensowohl die Fuß¬
stapfen, die vom Damme nach dem Ellernholze führten,
verwischt, als es auch zur Geheimhaltung des nächtlichen
Ganges der improvisierten Totengräber förderlich war.

Abermals breitete eine dunkle, feuchtkalte Nacht ihre
schweren Schleier über das schwarze Veen, und unter
rhrem Schutze verließ der Leichenzug des gesunkenen
Sohnes eines stolzen Geschlechts den Baumgarten . Ueber
die wenigen Felder hinweg in die unwegsame Heide hin-
llsts schritt der fromme Pfarrer , an seiner Seite der Lehrer
mtt Weihkessel und Kreuz. Dann kam der mit zwei
Pferden bespannte Ackerwagen des Klosterpächters, auf
welchem der schwarz verhüllte Sarg stand ; neben den
Pferden ging Joseph , die langen Zügel in der einen, eine
kleine Laterne in der anderen Hand , und das kleine Ge-
folge wurde gebildet durch die Schwester des Toten und
die liebevolle, opferwillige Schwester des Pfarrherrn,
Bruno und den Konttolleur . Der Vater des Verstorbenen
hatte sich für zu leidend erklärt , um sich an der angreifen-
den nächtlichen Zeremonie zu beteiligen.

Es ging gegen halb eins . Man hatte diese ttefste
Stunde der Nacht gewählt , in der sicheren Voraussetzung,
daß um diese Zeit alle lebenden Geschöpfe im schwarzen
Veen sich rn ihren Wohnungen des festesten Schlafes er-
fteuten . Aber die schwere Stunde einer Bäuerin , die
eme halbe Stunde vom Ravensbruch entfernt Mhnte,

Bierstadt,  17 . Aug. Im Gzsthause zum Engel
hielt der Krsi eger - und Militä rvere  i n gestern Abend
eine außerordentliche Generalversammlung ab zwecks Be¬
sprechung über Linderung der Kriegsnot. Es wurde ein¬
stimmig beschlossen, aus der Vereinskasfe vorerst die Summe
von 350 Mk. zu bewilligen. Es sollen verwendet werden:
200 Mk. für die Hinterbliebenen oer ins Feld eingerückten
Krieger, 100 Mk. für das Rote Kreuz und 50 Mk. für
die Kleinkinverschule am Orte . Sollte es sich notwendig
erweisen, so wird der Verein bereit sein, sein noch vor¬
handenes Vermögen in ähnlicher Weise zur Verfügung zu
stellen.

2 Bierstadt . Der Unterricht  in der  hie¬

sig  e n Schule  beginnt morgen Dienstag.
- Haus - und Gruudbesitzerverei«. Auch der

Haus - und Grundbesitzerverein wird in der Fürsorge zur
Linderung der Kriegsnot in unserem Dorfe nicht zurück¬
stehen, sondern in einer in den nächsten Tagen stattfindenden
Mitgliederversammlung über diesem Punkt beraten.

fc . 16. Aug. Güterverkehr freigegebe « . In den
Lokalzügen sind jetzt zwei Wagen zur Güterbeförderung
aller Art (auch Obst) freigegeben. Außerdem wird auf
mehreren Strecken ein Güterzug nach beiden Richtungen
(hin und zurück) verkehren. Weitere Verkehrserleichterungen
stehen in nächster Zeit in Aussicht.

Die Auszahlung der Unterstützungen für die
Familien der Eingezogenen.

W . T .-B. Nach einer Verfügung des preußischen
Ministers des Innern sind die gesetzmäßig zu bewilligenden
Unterstützungen für Familien der in den Dienst einge¬
tretenen Mannschaften mit tunlicher Beschleunigung zahlbar
zu machen. Sie erfolgen nur im Falle der Bedürftigkeit.
Anträge auf Unterstützung sind an die Gemeindebehördezu
stellen.

— Abmeldung des Gas - und Strombezugs.
Da infolge der Einberufung vieler Familienväter jetzt
manche Haushaltung aufgelöst werden wird, erinnern wir
die Gas - und Stromabnehmer an die rechtzeitige Kündigung
ihres Vertragsverhältnisscs mit dem Gas - und Elektrizitäts¬
werk.

I » Mainz sind Arbeiter genug. Das Gou¬
vernement Mainz macht bekannt, daß der Bedarf an Ar¬
beitern für die Ausführung von Armierungsarbeiten in
der Festung Mainz vorläufig gedeckt sei und Annahmen
nicht mehr erfolgen. Anfragen bleiben unberücksichtigt.

Evangel . Gottesdienst, Schierstein.
Montag abend,Arbeitsstunde für Frauen und Mäd¬

chen im Diakonisfenheim auch können für häusliche Arbeiten
dort und durch den Frauenverein Angaben und Stoff zu
teil werden.

Die Zusammenkünfte für Schulentlassene Dienstag und
Donnerstag bleiben.

Mittwoch 8 Uhr Bittgottesdienst.

Kurhaus Wiesbaden.
Montag, den 17. August. und8 Uhr: Abonnemeuts-Ko«-

zert des Kurorchesters.
Dienstag, 18. August. 4Hz Uhr: Abonuemeuts-Kouzert de»

Kurorchesters . 8 Uhr Volkstümliches österreichisches Na-
tioual -Kouzert.

Mittwoch, den 19. August. 4 1/2 unb8 Uhr: Abouuemeuts-Kouzert
des Kurorchesters.

Donnerstag den 20. August. 4-/2 und8 Uhr: Abouuemeuts-Kou¬
zert des Kurorchesters.

Freitag, de» 21. August. 41/2 und 8 Uhr: AbouuemeutS-Kouzert
des Kurorchesters.

Samstag, den 22. August4-/2 uud 8 Uhr: Abouuemeuts- Kou-
zert des Kurorchesters.

Sonntag, den 23. August. 41/2 und 8 Uhr: Abouuemeuts-
Kouzert des Kurorchesters.

war gekommen, und ihr Mann kehrte eben von Ranstetten
mit der zu Hilfe gerufenen Wehmutter zurück, als der
nächtliche Leichenzug in der Entfernung von etwa tausend
Schritten ihren Weg kreuzte. Der Mann und das Weib
blieben voll Entsetzen stehen, sich dicht aneinander
drängend . Sie bekreuzten sich angstvoll und murmelten,
halb von Sinnen vor Staunen und Grauen , ein Gebet
nach dem andern , bis die lautlosen Schatten fern , fern auf
der öden Heide verschwanden und endlich auch der letzte
Schimmer des gespenstischenLichtes unsichtbar geworden
war . Dann flohen sie, von Furcht gejagt , dem kleinen
Hause zu, wo lebende, atmende Menschen und menschliche
Leiden und Freuden ihrer warteten und sie sich sicher
fühlten vor den Nächtlichen und ihrem unheimlichenTreiben.

Ehe aber ein Monat verging , gab e8 keine Bauern¬
küche zwischen Ranstetten und Hasseloe, wo man sich nicht
des Abends neben dem lodernden Torffeuer erzählt hätte
von dem Leichenzuge, den die beiden in der Richtung nach
dem Totenwinkel hatten ziehen sehen. Natürlich wurde
diese Geschichte allgemein mit dem Gesichte in Verbindung
gebracht, welches dem Lucas Everdink vor einer Reihe
von Jahren erschienen war . Und als eines Tages einige
beherzte junge Leute den Mut hatten , sich in den Umkreis
der verfallenen Kapelle zu wagen , um sich darüber zu ver¬
gewissern, ob hier etwas Außergewöhnliches geschehen sei,
und bei näherem Nachsuchen unter Schutt und Steinen
ein frisches Grab entdeckten, da stand es bei männiglich
fest, daß die Steinorter endlich dazu gekommen seien, ihren
unbeeidigten Toten in geweihter Erde zu bestatten, und
daß die armen Seelen jetzt alle miteinander zur ewigen
Ruhe eingegangen seien.

Die hei der nächtlichen Leichenfeier tätig Gewesenen
waren nicht in der Lage, den wirklichen Kern, um den
diese falschen Gerüchte sich gebildet hatten , zu enthüllen,
und so erzählt man sich noch heutzutage im schwarzen Veen
von den gespenstischen Aufzügen der weiland Steinorter
Schloßbewohner und von dem endlichen Schluffe, den sie
durch ein von Geistern veranstaltetes Begräbnis im Toten-
winkel gefunden haben.

(Fortsetzung folgt,!
■« HMUM « ' "S ' ’■. _ ..' 1 i - c



Bekanntmachung
Bekanntmachung

Es sind in letzter Zeit übertriebene Preissteigerungen bei not¬
wendigen Lebensmitteln festgestellt worden. Ich sehe mich daher veranlaßt, in
Uebereinstimmung mit dem Verpflegungs-Ausschusse der Festung Mainz bis auf
weiteres folgende Höchstpreise für den Bereich der Festung zu bestimmen:

1. Für die aus der Zeit vor der Mobilmachung herrührenden hiesigen
Bestände an

tt

tt

a)  Weizenmehl
b)
c)
d)
e)  Roggenmehl
f)
2. Für Salz . .

Feinsalz

ft

tt

Für den 6
Preis

Mk.

rotzhandel
Gewich

kg

Basis 0 38- 100
„ 1 36- 100
„ 3 33- 100

4
ff  ^ 29- 100
„ 0 32- 100
„ 1 29 °« 100

♦ ♦ ❖

♦ ♦ ♦

18 100

Für den Kleinhandel
Preis

Pfg.

24

20

10
11

Gewich t
kg_

2

2

2
2

der iib'-'
Es ist die Verwertung des Fallobstes und jj" gjja*

flüssigen Obstes zu Gunsten der Truppen und
rette angeregt worden.

Das Fallobst kann, Wenn die Besitzer ott
keine Zeit zum Lesen(Einsammeln) desselbenv
ttttt/io Qpitfp vnoTrfit» ntftfflt WH# /junge Leute, welche zur Verfügung gestellt wero /
melt werden. owj

Wer Fallobst oder überflüssiges Obst, ^ hend^
Zwecke zur Verfügung stellen will, wolle sich
der Bürgermeisterei Hierselbst melden. -».x

Der Bürgermenu
Hofmann.

IV / ) V 4 V. UiUU \ VVH lUVUI ♦ V 4 j V ♦ V | w * ^ ^ ~ I —f f

wenn sich die Fälle unbegründeter Preiserhöhungen wiederholen sollten.
Diese Höchstpreise bilden nur die äußerste Grenze der

Preisstellung und brauchen weder gefordert noch bewilligt
zu werden.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Höchstpreis-Fest¬
setzungen haben Bestrafungen zur Folge auf Grund R G. v.
4 . 8. 14 Nr. 4445.

Mainz,  den 12. August 1914.

Bekanntmachung. &£t
Es wird zur öffentlichen Kenntnis aebro«>' ^ jjtfl4'

Verband ländlicher Genossenschaften Raiff" ff" „„am»
nisanonen in Nassau folgende Verbandsrevls
hat : .. . a 3JI.

1. Hans Grisar, Oberrevisor, Franks»"
2. Hans Piel, Verbandsrevisor Eltville
3. Otio Beck, Verbandsrevisor,
4. Joseph Baak, Verbandsrevisor, LlUw u-

Bierstadt, den 14. August 1914-
Der Bürgermeister: -v —.

Bekanntmachung. „w| hi
Es ist zur Kennlniß der Behörden ge

manche Geschäftsleute die Preise ihrer Waa
in die Höhe getrieben haben. . . dara-' .

Das Publikum wird ersucht, be« Einkä»! n̂d°
achten, ob die Angaben den Tatsachen be>
labenden Balles von jedem vorkommenden v

»>«

jahenden Falles von jedem vorkommenden
Bürgermeisterei Hierselbst Anzeige zu erstatte

Bierstadt,  den 12. August 1914-
Der Bürgermeister-

Hofman»

> >t
>

Hüte , Mühen,
sowie

» . » * * & • ■* ** * £man 8U

»d
Herren
in großer Auswahl kauft

und billig im
, Hut- und Mützerr-GeschiW

Jean Nix, Wiesbaden,
ElektrischeB̂ahn, weiße Linie (Bierstadt— Dotzheim, H" jj er.

Eigene Werkstätte und

<5

Der Gouverneur der Festung Mainz
von Kathen

General der Infanterie.

Bekanntmachung.
General-Commando desDas General-Commando des XVIII . Armeekorps

hat die geltenden Bestimmungen über Sonntagsruhe bis
auf weiteres aufgehoben und die Polizeibehörden ermächtigt
für nötig erachtete  Maßnahmen zu treffen.

Ich ersuche das Weitere hierdurch sogleich zu veran¬
lassen.

In Vertretung
(gez.) v. Gizycki.

Vorsteheude Regierungs-Verfügung wird zur allge¬
meinen Kenntniß gebracht.

Bierstadt, den 14. August 1914
Der Bürgermeister: H of m a nn.

Bekanntmachung.
Zur Steuerung der Not der hilfsbedürftigen Familien¬

angehörigen von zum Heere einberuf men Mannschaften
hot die Gemeinde Lebensmittel zum Zwecke der Verteilung
kommen lassen.

Die Lebensmittel werden auf Anweisung von Ver¬
trauensmännern im Paterresaal des Rathauses zu bestimmten
Stunden verausgabt. Zu diesem Zwecke ist unser Ort in
7 Bezirke eingeteilt und für jeden Bezirk sind zwei Ver¬
trauensmänner bestimmt, an welche sich die Nachsuchenden
zu wenden haben.

Bezirk 1) Erbenheimer-, Jgstadtcr-, und Kloppen-
heimerstraße Vertrauensmänner: Genuindeverordneter Georg
Schüller und Lehrer P . Kunz.

Bezirk2) Talstraße, Ellenbogengasse, Schulgasse, Hof¬
straße. Vertrauensmänner: Bauunternehmer Ph. Schäfer
und Gärtnereibesitzer Lud. Roth.

Bezirk3) Vordergasse, Honiggasse, Neugaffe, Feldstraße
Langgaffe bis Rathaus, WiesbadenerstraßeNr. 1 bis
Adlerstraße und Adlerstraße. Vertrauensmänner: Dr . med.
W. Pfannmüller und Gastwirt Karl Friedrich.

Bezirk4) Hintergasse, Sandbachstraße, Kirchgasse u.
Schwarzgasse. Vertrauensmänner: Lehrer Arnold Müller
und Tapeziermeister Wilh. Stiehl.

Bezirk 5) Langgosse vom Rathaus bis zun, End
Rambacberstr. Taunusstr. Vertrauensmänner: Schneider¬
meister Wilh. Gräf und Schreinermeister Karl Bach.

Bezirk6) Blumen-, Wilhelm-, Privat -, und Friedrich¬
straße. Vertrauensmänner: Schreinermeister Phil . Wilhelm
Mayer und Zimmermann Lud. Bach.

Bezirk 7)  Wiesbadenerstraßevon Adlerstraße ab nach
Wie sbaden zur Hermann-, Moritz-, Röderstraße Vertrauens¬
männer Schreiner Karl Busch und Klavierstimmer Georg
Stiehl.

Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Bierstadt, den 14. August 1914.

Der Bürgermeister: Hofmaun.

. s, Pli  Uh-
Mittwoch, den IS . Ang- ^ tn  f

Probe am Spritzet
Pünktliches und vollzähliges

Florreich-

Sport'
Athlet^ft

gegr-

Dienstag Abend8 V2 Uhr « pliGeneralversammwn» uöt  p§"
Wegen wichtiger Tagesordnung __

und vollzähliges Erscheinen gebeten y

Unsere grossen Vorräte in allen Rohmaterialien machen es uns möglich , unsere Fabrikate

Das selbsttätige Waschmittel „Persil“ u„s
dessen besondere Eigenschaft als Desinfektionsmittel (auch für Krankenwäsche ) besonders hervorzuheben ist,

el-e

Henkel s Bleich-Soda“ b6'

I
zu bisherigen Preisen und Bedingungen zu liefern,
kannten Preisen weiter verkaufen.

Wir erwarten daher auch von unseren Abnehmern , dass sie

Henkel 4 Cie., vvsse
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